
OekonomischeNeuigkeitenund Verhandlunge
Herausgegeben

Vop

Christian-Sake Andre

— 489

n.

Soll Teustschlasnd neben seiner Mer.i»no-
wolle auch lange, sogenannte Kämmwolle

erzeugen? ,

,

,

Um die vorliegende Frage richtig zu beantworten,
müssen wir unsere Aufmerksamkeit besonders auf den

i

gegenwärtigenStand der teutschen Schafzucht rich-

ten. Was diesen betrifft, so ist es anerkannt genug,

daß sie inder Erzeugung der Merinowolle in ganz

Europa und also fauch auf dem ganzen Erdballe

obenan steht. Aus diesem Gesichtspunktebetrachtet,

"»dürfte es sehr unrecht seyn-, wenn Teutschland
nicht mit-gleichem Eifer,. wie bisher; nur der Produc- -

tion dieser Art Wolle obliegen wollte, zumal, da es

die Erfahrung in allen Gewerben bestätigt,daß, wenn

man sichan zu vieles einliißt, man am Ende kein’s

in höchsterVollkommenheit zu Stande bringt. Es

würde sonach nur das zu berücksichtigenseyn, daß nicht

durch Ueberproduction der Merinowolle deren Werth·

Vermindert werde und dann ihre Erzeugung nicht mehr

lohnte. sDem könnte alsdann allerdingsvdadulchkDaß
man neben jener sich auch der langen Wolle besteißigte,

vorgebeugt werden. Was zuvörderstdie befürchteteUe-

berproduetionder feinen Merinowolle betrifft, so ist die

Sache noch lange Nicht so gefährlich,wie Manche.glau-
ben; auch hat die Erfahrung schon seit einer Reihe Von

Jahren bewiesen, daß ihr Verbrauch mit ihrer Erzeu-

gung noch immer im Gleichgewichtstehe; ja daß erste-
rer bis jetzt fast immer noch letztere überstiegenhat,

- wie die immerwieder so lebhaft eintretende Nachfrage
jedes Jahr eins-H Neue beweis’t. Diesemnach wären
wir also in Teutsch l a nd noch lange nicht durch die

Oekon. Neuigk. Nr- 62-, 1828- -
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Noth gedrungen, eine andere Wollart neben der der

Merinoss zu erzeugen, um die Masse der letzternnicht ,

zu groß werden zu lassen.
Eine andere Rücksichtaber könnte wohl eintreten,

X

die viele Landwirthe zu dem Versuche-bestimmen könn-
te- auch lange Kärnmwolle, oder diese auch fast nur al-

lein zu erzeugen." Dieselbe könnte in der Oertlichkeit
liegen. Wo niimlich feuchte - Triften und ein etwas

kaltes Klima der Haltung der Merinws und der guten
Ausbildung ihrer Wolle nichtvgerade sonderlich günstig
sind, da würde es allerdingsmehr eintragen, langwei-
lige Schasezu halten. Die Sache würde aber deswe-

gen, wenn auch ihre Ausführungkeinen großenSchwie-

rigkeitenunterliige, doch zuvor in sorgfältigeErwägung
zu·ziehen seyn, als man vor der Erzeugung jedes Pro-
ductes auch von dessen Anwehr überzeugtseyn nruß..k—
Fragen wir nach dieser in Hinsicht der langenWolke,
so dürfte sie fiir’s Erste gar sehr beschränkt sehn.
Teu tsch l a nd hat bis jetzt nicht viele Manufacturen,
welcheglatte, wollene Zeuge verfertigen, zu welchen die

lange Klimmwolle erforderlich ist« Der größte Ver-
brauch derselbenerstrecktsich auf wollenes Strick- und

Stickgarn. Dieser ist aber im Ganzensnicht sehr be-

deutend. Es würden sichfreilich Manusacturen grün-
den, welche glatte, wollene Zeuge verfertigten, sobald
dieselben nur den Bedarf Von rohenr Materiale im Lande

gedeckt sähen. So etwas "aber»»geht,der Natur der

»Sache nach, einen langsamen Gang, undedie Schaff-
züchter, welche ihre bis jetztso eintriiglichenMerinoss
mit langwolligen Schasen Vertauschenwollten , würden

dieß für-s Erste nur mit bedeutendem Verluste thun
»-
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auch nicht«—gerade«mitsonderlichemVortheile abzusetzen
seyn, da von den dortigen Landwirthen so bittere Kla-

gen iiber den sinkenden Preis ihrer Wolle geführtwer-

den. Die englischen Manufacturisten würden uns

also diese Kämmwolle nur zu- einem sehr niedrigen Preise

ablaufen, der am Ende kaum die Kosten der Erzeugung
deckte.— Es sind bereits Versuche in Te utschla nd,

namentlich in W ii rtem b erg, auf den königlichen
und in Böhmen aus den Gütern des Grafen Wald-
stein mit Einführungder langwolligen en glisch e n

Schafe gemacht worden. Noch sind aber die Resultate
davon zu gering, um, eine Vergleichung ihrer Eintrag-
lichkeit gegen die der Merinms aufzustellen. Geben

auch diese langwolligen Schafe eine dreimal so reiche

Schur, wie die Merinoss ,- so wiirde die Wolle der er-

sten, sollte sie im Handel gekauft werden, auchkaum

ein Drittheil an Werth Von feiner Merinowolle ha-
ben. Fiir besondere Oertlichkeiten, wie ich schon be-

merkt habe, kann es allerdings rathsam sehn, die er-

stern einzuführen;aber da, wo die Merinoss gedeihen
und wo ihre Wolle die höchsteQualität erreicht, witt-

de es immer ein undankbarer Versuch seyn, sie durch

langwollige Schafe verdrängenoder auch nur verrin-

gern zu wollen.s -

In Fra n krei ch hat man zwar seit einiger Zeit
Jmit allem Ernste angefangen, die englischen lang-

«

wolligen Schafe einzuführen-,die Gräsin Calla, der

Graf Turenne, der Baron Galbois u. A. stell-
ten Stiimme davon auf ihren Gütern auf und behan-
deltensie mit großer Aufmerksamkeitund Sorgfalt.
Sie gediehen gut.und gaben befriedigendeResultate.

«

Jedoch ist hier in Vergleichzu T eu t schla n d zweier-

lei wohl zu merken. Einmal sind in F rankreich

unendlich mehr Manufacturenin glatten, wollenen Zeu-

gen, wie in T e u tsch lau d, der Verbrauch der Klimm-

wolle also viel bedeutenderzzweitens stehtdort auch die'

Merinozucht nochnicht auf der hohen Stufe, und bringt

daher auch nicht so viel ein, wie in Teutschland.
F rankreich führte zeither eine ungeheure Massevon

Klimmwolle aus England ein, und um sichvon die-

sem so bedeutenden Passivhandel endlich ganz los zu ma-

chen , sucht es die langwolligen Schafe bei sicheinhei-
rnifch zu machen.

·

können.—- An England iwiirde dergleichenWolle
,

«

Ein anderes würde-es isiirTeut schl a nd« seyn, «

wenn es eine hochfeine Kämmwolle erzeugen könnte.

Bekanntlich ist die englische Wolle grob, Und nur

ihr besonderer Glanz gibt ihr in den Zeugen, welche
aus derselben verfertigt werden, einige Annehmlichkeit.
Bei der steigenden Verfeinerungdes Geschmacksund

bei demzunehmenden Luxus wiirde eine Wolle, welche
neben jenem Glanze noch hohe Feinheit besiiße,auch
ganz besondern Werth haben. Auf dem letzten Bres- —

lauer Wollmarkte hatte der Freiherr Von Kelva
einige Vließe der gedachten tllrt zur Schau ausgelegt.
Diese Wolle besaß einen ziemlichenFeinheitsgrad, der-

sie fiir den englischen Handel fast zu Prima eignete;
sie hatte viel Glanzeuudeine Länge von etwa 2-—2--

Zoll im natürlichenZustande. Sie ward von den Ma-

nufactnristen gelobt, und dießnamentlich von den E n g-
ländern. Zwei derselben , mit denen ich mich iiber

dieselbe ausspr"ach, versicherten, daß sie gern fiir das

Pfund solcher Wolle, wenn sie in größernParthien zu

haben wäre , 3 Schilling (1 fl. 30 kr. C. M.) geben
·

würdenz sie brauche gerade nicht länger, als 2 Zoll zu

seyn, da man jetzt die Kamme so eingerichtet und ver-

vollkommnet habe, daß sie bei dieser Länge schon zu
verarbeiten wiire. Friiher konnte man sie unter 4 Zoll

nicht branchenä «Wiire jene Wolle3——4 Zoll, so wür-
de sie dieß nur angenehmer machen, auch wiirde der

Preis noch höher bewilligt werden können,wenn sie ei-

nen nochhöhern Feinheitsgrad erreichte. Man wiirde

sodannin einer Menge Zeugen, in welchen man sich
schon mit feiner Kämmwolle versuchthabej großeVoll-
kommenheit erreichen, und Viele erfinden, die der Seide

sehr nahe kämen. .

«

Es wiirde aber meines Bediinkens keinen so gro-

ßen Schwierigkeiten unterliegen, dieseWolle in einer

Merinoschiiferei zuærzielem Der leichteste Weg scheint
freilich der zu seyn, daß man englische langwollige
Widder mit Merino-Mutterschafen paarte. Dieß hat
man in Frankreich versucht, MW der Erfolg war:

daß bei den NachkommlingendieserKrenzungdie Wolle

zwar etwas kürzer, dafiir aber auch bedeutend seiner
war. Jch meinesTheils bin nie für dergleichengar

so heterogene Kreuzungenz denn überall, wo ich sie

noch versucht gesehenhabe, waren die Resultate selten
sehr befriedigend. Man erfuhr mehrere Generationen



hindurchgroßeSchwankungennnd erreichte am Ende,
wenn man sein Verfahrennicht mit vieler Beharrlich-

·keit und Consequenzdurchsehle,sein Ziel doch nicht.

Sicherer wiirde es dagegen ohne Zweifel seyn, wenn

man Merinoschafe,die entschiedeneNeigung zu langer-,
dabei aber wenig gekräuselter(gewellter) Wolle haben,

mit Widdern von gleicherQualität paart»e. Die oben

genannten Bließe des Freiherrn von Koppy waren

eine Frucht solchen Verfahrens-. Man wiirde dadurch
die hohe Feinheit neben dem reinen Glanze der Meri-

nowollestets. sicher erhalten.
Dieses Jahr mache ich einen Versuch mit Merino-

schan- deren Wolle iiber 2 Zoll in einem Jahre lang
Wächst.und paare sie mit einem Widder , der beinahe
3 Zoll Länge in seiner Wolle.erreichte. Durch sehr

saftiges Futter werde ich die Nachkömmlingezu üppi-

gem Wollwuchfe bringen, und hoffe dadurch auch das
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darauf kommt es auch hauptsächlichan. Da hiervon
die Krümpekrast (Walkfähigkeit)der Wolle abhängt-

und da diese bei glatten, wollenen Zeugen gerade eher

ein Fehler, als eine Tugend ist: so muß man sie aus
sz

der Wolle so Viel als möglichherauszubringen suchen-
Auf etwas feuchten Triften wird dieß am leichtesten

durchzusehen seyn. Seiner Zeit werde ich die Resul-
tate meiner Versuche getreu und mit Bemerkung aller

»

einzelnenUmständeöffentlichbekannt machen. Zu wiine

schenwäre aber ,· daßmehrere teutsch e Schafziichter

gleicheVersuche machen möchten.Es ist gar nicht un-

wahrscheinlich, daßdadurch fiir T e u t schl a nd s Land-

wirthschaft ein neuer Zweig aufbliihen undin der Folge
reiche Früchte tragen könnte. Es ist dieß um so mehr

zu wiinschen, als wir gar snicht sicher sind, daß uns-
arn Ende andere Länder hierin zuvorkommen könnten-

Elsner.

zu starkGewellte der Wolle etwas zu vermindern. Denn
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Einige Ansichten iiber Verbesserung der

Pferdezucht durch Landgestiits-An-
. stalten.

«

«

«

— Landgestiit ist der Bedeutung nach eine solche An-

stalt, in welcher eine Anzahl Hengste (Vaterpferde) auf

Kosten des Staates gehalten, in bestimmtenLokalitäten

lBeschiälstationemaufgestelltund zum Belegen der von

dem Landwirthe zur Zucht gehaltenen Stuten verwen-

det werden. Diese Hengste werden von dem Staate

entweder aufgekaustoder in eigens dazubestimmtenGe-

stiiten (Pepiniåren) des Landgestiitserzogen.
Der Zweck des Landgestiits kann demnachkein an-

VMV schn- als durch die vom Staate unterhaltenen Va-

terpserdedie Pferdezucht des Landes im Allgemeinenzu

verbessernnnd in einigen dazu geeigneten Gegen-
den zu veredelm falls der daselbst befindlich-ePferde-
schlagund die Gebrauchsart der Thiere eine Veredlung
vernünftigerweisezulassen.
·—DUkchdie Erkekchungdieses vorgestecktensZieles

wird der Staat in den Stand gesetzt, die Armee mit
- brauchbarenPferden nachdem Erfordernißder Waffen-

gattung und des sonstigenGebrauches in der kürzesten
- Zeit zu versehen, ohne bemiissigtzusseyn, mit vielen

»
Kosten aus dem Auslande Remonte kommen zu lassen-

dezucht.
von welchen noch überdießwegen Krankheiten, welche,

durch die Veränderungdes Klima, durch die Einflüsse

der Zähmung, der Wartungund Pflege ic. hervorge-
bracht werden, so wie auch durch die Abr«ichtung,wel-

che nicht bei jedem gelingt, » wenigstens Ein Drittbeil,

ehe sie zum Dienste verwendbar sind, als verloren

angesehen werden muß. Wie viele aus jenen von

B eßara bien und der M oldau remontirten Pfer-
den gehen nur allein am Dampfe oder sonstigen Lun-

genkrankheitenzu Grunde, deren Entstehung in der

speciellenAnlage dieser Rate, hervorgebracht durch die

Art ihrer Auserziehung, in den Einflüssenwährend des

Transportes und jenen bei der Abrichtung, so wie in

der militärischenPflege, welche nur zu oft von der Lo-
calität abhängt, in welcher die Thiere sich befinden,
gesuchtwerden muß.

T Das Pferdhingegen, welches im« Lande erzeugt
und im stätenUmgange mit den —Menschenerzogen ist,
wird ohne viele Miihe zu seinem bestimmten Dienste

abgerichtetwerden können, und sich leichter an den

Mann gewöhnen-,welchemes zugetheiltwird, weshalb
denn auch alle jene Unannehmlichkeiten, die das Be-

schlagen und die Pflege bei ausgebrochenenKrankheiten
im Felde bei solchenwild erzogenenRemonten nur zu

i

62 «-
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häufigkverursachen,- bei einheirnischenPferden gänzlich
eregfallem .

-

,

Was endlich die Ausdauer betrifft, somüssenfrei-
«

lich unsere Landespferde den gelungenen ausländi-

schen Individuen gegenwärtignoch nachstehen;allein,

sind wir denn nicht zu der sichern Erwartung berech-

tigt, bei einer geregelten und zweckmäßigeingeleiteten
"- Zucht auch diese, dem Soldatenpferde unumgänglich

ess-
Ip-,

nothwendigeEigenschaft zu erlangen? -

Außerdem,daß durch eine gut eingerichteteLand-

» gestüts-Anstalt das Bedürfniß der Armee zur Sicher-

jheit des Staates und zum Vortheile des vaterländi-

schen Züchters schnell gedeckt-werden kann ,· liefert eine

gutieeinheimische Zucht die nöthigenThiere zum Be-

triebe des Commerzesund der Oekonomie,, so wie sie
auch den Bedarf an Luxuspferdem wofür noch manche
Summe aus dem lieben Vaterlande geht, zu decken im

Stande seyn wird.
-

Werfen wir einen Blick aus jene Gegenden von

Nord-Deutschland, wo schonseit langen Zeiten
die Landeszucht einen so hohen Grad von Vollkommen-

heit erreicht hat, daß selbst die Pferde vernichtende Epo- »

che des vorletzten Decenniums nichtvermochte, diese Län-

vder zu hindern, fast den größtenTheil des Continents
mit Pferden zu versehenz ja wir dürfen nicht so weit

gehen,die Vortheile einer- erfolgreichenZucht zu erfah-

ren, da seibst leinigeProviuzenDester reich s eine be--

- deutende AnzahlPferde ziehen und gezogen haben, »die

sowohl Vorn In- als Auslande begierig gesuchtwur-

den, wie es vorzüglichmit dem salzburgisch en Ge- .

birgslande und Kärn then der Fall ist und war.

. Worin liegt denn nun aber die Ursache, daß wir

gerade in diesem Zweige der Thierzucht so tief herab-

gekommensind, und in«13 vollen Friedensjahren (das
Jahr 1820 ausgenommen, wo viele Pferde für den

-

n e a p o litanfi sche n Feldzug gebrauchtwurden) nicht

irn Stande waren, uns bedeutendempor zu schwingen?.
Die erste und wichtigsteUrsache ist wohl die außer-

ordentliche Consumtiou von Pferden während der ver-

- flossenen Kriege, wo man , ohne Ausnahme des Ge-

schlechts, alle für den Felddienst tauglichenThiere auf-

kaufte, und der Landmann keinen Anstand nahm, seine
besten, für die Zucht tauglichstenStiften hinweg zu ge-

' bliebihm daher Nichts anderesiibrigkals mit seinen -

schlechten-zur Remontirunguntauglichen, mit mancher-
lei Fehlern behafteten Stuten seine Zucht fortzusetzen.
Hier«mußteer sich-solcher Hengste bedienen, weiche
sowohl an körperlichen,als auch an Raceeigenschaften
mehr oder weniger«ma1«igelhaftwaren, nachdem die Pe-
pinieår-Anstalteudes Landgestiitsnoch bei weitem nicht
jenen Grad von Vollkommenheit erreicht hatten, daß
sie eine hinlänglicheAnzahl Vollkommen tauglicher Heng-
ste·für den Gebrauch der Landeszuchthätten abgeben
können.In diesem Drange der Umständebediente sich
daher der Landmannder selbst gezogenen Vater-pserde
zur Fortpflanzung, die weder durch Raceeigenscl)aften,
noch durch körperlicheVollkommenheitemwelche, wenn

sie auch vorhanden gewesen, durch ihr schwächendczUnd

ruinirendes Beleggeschästgewißverloren gegangen wä-
ren, günstigauf die»Nachzuchteinzufließenim Stande

waren. So, wurdedie Zucht betrieben. ohne die Qua-

lität des zu erzielendenProductes zu berücksichtigen;
uur auf die Quantität schauend, welche das scheinbar
andauernde Bedürfniß nach Pferden zu erheischen,fchien,

—

das aber glücklicherweisenichtder Fall war; dennsonst
würde die fortschreitende Degeneration bis ins Unend-
lzchespgestikgenund auch jene wenigen guten Keime ver-

loren gegangen seyn, durch derenvernünftigeBeniizs
zung wir allein wieder zu einer guten und dauerhaften
Zucht gelangen können. Mit dem verminderten Be-

dürfnissesanken auch die Preise ,—-der Absatz gerieth ins

Stocken und mit ihm die Neigung zur Zucht, da weder

der reiche Privat- noch der Pferde bedürftigeGeschäfts-
mann geneigt sehn konnten, dem Züchterseine schlechte
Waare abzunehmen,und beide sich lieber , wenn auch
zu höhern Preisen, aus dein Auslande mit Pferden
versahen. ·

"

-

—

—Bei diesem Bestand-eder Pserdezucht war es dem-
nach höchstnothwendig, daß man auf die Verbesserung
dieses ökonomischenZweiges dringendstBedacht nahm;
die Mittel dazu konnten aber nureinzig in einer zweck-
mäßigenEinrichtung des Landgestiitsgesunden werden,
dessen Erfolg einerseits von dem Zustande der Pepiniåri
Anstalten (Militärgestiite), andererseits aber von dem

praktischenVerfahrendesdie Landeszuchtleitenden Per-
sonale und-den, DemZüchter nothwendigeinzuräumen-s«

ben, weil sie ihm gut und baar bezahlt wurden; es — den Vortheilenbestimmtwerden«
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»

Was nun den ersten Punkt betrifft, so hat man
die Militärgestiitenicht nur erweitert-, sondern-nach
durch Heu Ankan originellerVaterpferde , so wie durch

Auswahl der bestenStutenund durch die Ausnierzung
des minder Gutenan die Erzielung reiner, kräftigfort-

erbender Thierchingearbeitehwelche man wieder, je

nach der Verschiedenheitder Rate und des Schlages, in

»Stäm«metil-theilte, um die so schädlicheVermengung

heterogenerFormen zu Verhiiten, aus welcher eine wahre

Verirrung des Bildungstypus entspringenmuß. Wenn
auch noch hie und da ein Stamm fortgepflanztwird,

der seiner körperlichenVerhältnissewegen eben nicht ge-

ETSUUist«gkinstigauf unsere Landespferde einzufließem
so scheint dieses gegenwärtignur der Completirung des

Gestütstandeswegen zu geschehen, und dürfte bei der

stets zunehmendenAnzahl eines guten Nachwuchsesge- »

wiß in. der Folge abgeändertwerden. —-

»

»

«

Wir sehen auch schon allenthalben die giinstigen
Erfolge dieser Einrichtungenjund könnenum so sicherer

der höhernVervollkommnungenttgegensehen, als diese

Anstalten einer Leitung anvertraut sind, bei welcher sich
·rationelles Wissen und die bei der Pferdezucht so noth-
wendigeBeet-errichten die Hände reichen. .

.

Aber auch bei der besten Einrichtung der Pepiniår-

Anstalten hängt der Erfolg nur zu sehr oon dem- prak-

tischen Verfahren derjenigen ab, welche die Zucht zu

leiten haben;dasselbe ist auch um so schwieriger,nach-
dem sicheine Menge von Hindernissenentgegenstemmen,
ivelchefnur durch die umfassendsteSachkenntniß,denbe- ,-

"

sten Willen fiir das Gute und durch eine thätigeUnter-

stützungVon Seite der in diesemFachegeltenden Be-

hörden beseitigt werden können« —- Diese Hindernisse
-

liegen aber entweder in der Unwissenheitund dem dar-

CUH hervorgehmden Eigensinne des Landmanns,in Ber-

nachlässigungUnd schlechter«Wartung und Pflege der

Thiere, in einem zu frühen und zweckwidrigenGebrau-

che-der Nachzucht- so wie nicht selten in der unzeitigen
- «·Gewinnsuchtdes Ziichters. Es wäre demnach unum-

gänglichnothwendig , den Landmann nicht immer nach

seinsesztzxeigenenWillenden Hengst fiir seine Stute wäh-
len z«««f7«»»"s»en,sondernje nachdenkörperlichenund Rate-

eigenschastender Stute den Hengst für sie zu bestim-
men, freilich oft eine schwere Sache ist«nachdem
diesenristenZüchtergar keinen Begriff Von der wahren

«
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Giite des Pferdes haben, sonderngrößtentheilsdurch
Farbe, hiidscheAbzeichen, feine Knochen, einen ins Au-

ge fallenden Aufsatz und etwas Temperament in ihrer

Neigung bestimmtwerden. Stuten mit«schlechtenKote
peroerhältnissenundsolchen Defecten behaftet, die ent-

schieden Auf die Nachzucht iibergehen, sollen auch gänz-
lich Von del-TZucht ausgeschlossenwerden, da es sichnicht
so sehr um die Zahl der zu erzeugenden Producte, son-
dern um die Brauchbarkeit und Güte derselben handeln

sollte. Diese hinsichtlichder Hengste und der zu belegene ;

den Stuten zu treffende Auswahl diirfte auch nicht so
schwer zu bewerkstelligenseyn, da das inspicirendePer-
sonale durch die jährliche Bereisung der Landgestiits-Be-
zirke den MutterstutensStand derlAnzahl und der Giite
nach ohnedießgenau kennenmuß,und die zweckmäßige
Austheilungder Hengstedemnach um so leichterzutref-
fen ist. «

«

«
« "

Was die specielleWahl der Stute und des fiir sie
passendenHengstes betrifft« so kann freilich »nur eine

umfassende Instruction fiir den mit hinlänglicherKennt-

niß ausgerüstetseyn sollenden Mann-, dem das Beleg-
gefchäftanvertraut ist, denselben in diesem so schwieri-

gen und wichtigen Geschäfteleiten.
"

In solchen Gegenden, welche durch schon lange
getriebene anucht im Besitze eines bestimmten Schla-

-

ges Von Pferden sind, deren Körperverhältnisseund Tem-
«

peramente der physikalischenBeschaffenheit des Bodens

und derGebrauchsart angemessensind , soll man auch

jede Vermischung und Veredlung mit fremden, fiir die

GestaltsverhältnisseunddenCharakter dieserThiere nicht

passenden Hengstensorgfältigvermeiden, da durch eine

solche Paarung nur Producte erzeugt werden« die we--

·

der der Landmann fiir seine ökonomischenVerrichtun-

gen gebrauchen.kann, noch fiir den Militärdienstver-

wendbar sind. Darum soll aber in diesen Gegendendie

Zucht eben sogut unter der Leitung des Landgestiitsste-
hen, wie in andern, nachdem der Ziichter, ungeachtet
er in der Regel mehr Neigung zum Pferde hat, durch
seine oft schiefen Ansichten, die ihn in der Wahl der zu

paarendenThiere bestimmen, zu manchenMißsgrifsen
verleitet wird, welche nichtselteneine schmerzlicheTäu-.
schung in seinen Erwartungenzur Folge haben. Der

Ankan der besten-eingebornenHengste und die zweck- .

«

mäßige Verwendung in ihrer Gegendkann demnach
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scht viel zur Verbesserungeinersolchen anucht bei- —

«tragen. —

«

Aber nicht diese so eben angeführte,nach denVer-«

hiiltnissen der Stute und des HengsteseingeleitetePaa-

rungsweise allein kann zu einem giinstigenResultate der

Landeserchtführen, wenn nicht der Züchterseine näch-

tige Stute sowohl, als auch das Junge einer Behand-

lung un.terzieht, welche der Ausbildung der Frucht im

Mutterleibegünstigund der körperlichenEntwickelung
des Gebornenangemessenund förderlich ist. Eine"un-

zweckmäßigeFütterung der Mutter, »durchmangelhafte
oder schlechte (gehaltlose)Nahrung, hat eine unzuläng:-

liche Ernährung der Frucht zur Folge, hingegeneine

Fütterung im Ueber-maßvorzüglichVon solchen Nah-

rungsstofer, die ein schnelles Fettwerden veranlassen
oder durch ihre blähende Eigenschaftdie Hinterleibs-
Eingeweideungewöhnlichausdehnen und so den Von der

Natur der Frucht angewiesenenRaum beschränken,die

organischeEntfaltung des Fötus mächtighemmen,.·Nicht

minder nachtheilig wirken die Ertreme in Bewegung und

Ruhe, zu welchenderLandmann, je nach seinen ökono-

mischen Arbeiten, sehr leicht verleitet und· die erstere
«

mit einer solchenUnachtsarnkeitvon den trächtigenThie-
ren gefordert wird, daß durch die dabei Statt findenden

Gewaltthiitigkeiten«andem Hinterleibe häufigder Ver-

lust der Frucht damit verknüpftist. Aber auch nach der

Geburt soll das Mutterthier in Hinsichtder Fütterung

mit der gehörigenAufmerksamkeitund in Beziehung der

Arbeit mit der nöthigen Schonung behandelt werden,
um die Milchsecretion in Güte und Menge zu unterstüz-

zeu, damit das Fohlenwährend des Sauggeschiiftsmit

zureichenderNahrung versehen werden kann. .

Was -nun die Behandlung der Fohlen nach der

Entwöhnungbetrifft, so ist diese, leider ! in den meisten

Gegenden nochso mangelhaft, daß selbst gute, gesund
geborneJunge durch die Schädlichkeiten,denen siewäh-
rend ihrer Ausbildung bloßgegebensind , zu Krüppeln

gebildetwerden. Auf den schlechtestenzmitDüngerund
·

Stan verunreinigten, ausgebrannten oder in nassen
Jahren zu Pfützen Verwandelten Gemeindeweidenweisst
man diesen armen Thieren die kranke Vegetation zu ih-
rer Nahrung und Kothlachenzum Getränke an, und

wenn sie Abends hungrig in die kleinen, mit Mist und

schlechterLuft verunreinigten Stallungen gelangen,fin-

den sie höchstenssaures (sogenanntesRoß-) Heu oder

Hechselmit Kleien, um ihren Hunger «zu«stillen,und

Unter einer solchen-Behandlungwähnt man Thiere zu

ziehen, die als Soldatenpferdedie Beschwerlichkeiten
einer-Eampagne oder als Zugthiere die anstrengenden
Arbeiten in der verschiedenen ökonomischenVerwendung
zu leisten und aus-zuhaltenim Stande sehn sollen?

Die Nachtheile, welchein diesem Falle durch Man-

gel und üble Beschaffenheitder Nahrung herbeigeführt
werden,«entstehenauch nicht selten durch das entgegen-
gesetzte«Ertrem in der Behandlung. Um das Wachs-
thum der jungen Thiere zu beschleunigenund sie früher
vetkäuflichzu machen , sucht der Landmann durch trei-

bende Futtergattungenin übergroßer»Menge,vorzüglich
aberdurchsuppigesBrühfutter,MehltränkejadieThiere»

·

schnellauseinander zu treiben ; dadurch erschlaffendie Di-

gestionswerkzeugeund-dehnen sichungemein aus, es seht
sich eine großeMasse von weichem, flüssigemFett und

schwammigem Fleischean, und die Ausbildung der Kno-
«

chen als Grundlageder weichen Gebilde wird in eben

dem Maße zurückgesetzt,daher sohäufigspindlichteKno-

chen (großentheilsauch ererbtes Gut), welche unter die-

serungewöhnlichenKörper-lastschonfrühzeitigund manch-
mal vor der geschlossenenAusbildung ruinirt werden, wo-

zu in manchenGegendender zu frühe Gebrauch zwei-
und dreijährigerFohlen zu anstrengendenArbeiten das

Seinige beitriigtk In Gegenden aber, wo theils durch
den ursprünglicheneinheimifchen Schlag-, theils sdurch
gute Hengste , mit welchen man sie betreuet hat , eine

besserePferdezucht Statt findet, tritt ein anderer Um-
-

stand ein, welcher sich der fortschreitendenVervollkomm-
«

nung in der Zucht mächtigentgegenstemmt,«kränklichder

Verkauf abgespänteroder jährigerFehlen, ohne Aus-

nahme des Geschlechts, und zwar in solchen Gegenden,
wo sie selten oder nie wiederdem Lande zu Guten kom-

men, in welchem sie erzeugt worden. Diese vorzeitige
Gewinnsucht des Züchters raubt-ihm zugleichdie besten
jungen Stutem welche er sich zum Behufe der Verw-

lung und fortschreitenden Verbesserungeigens groß zie-
hen sollte, um seine alten, minder guten Stuten, mit

denener sbisher die Zuchtbetrieben hat, ausmerzen und

ersolgreich ersetzen-zukönnen; so zieht er sich aber nur

diejenigen heran, welche man ihm wegen Mangels-eifrig-
keit nirht abgenommen hat, um sie dann in der Folge



als Mutterstuten zu«Verwendet-. «Wie weit wiirde ein

«

Gestiitsbesitzermit der VerehrungUnd Verbesserung ski-
yx

nes Gestiites kommen, wenn er stets seine gute weibliche

NachzuchtVeräußern,undwitden alten und kriipplich-
ten jungen Stute-: seine Manipulation fortsetzen wür-

de ? Der Hengste-Lein-und wenn er noch so vollkom-

men ist , kann nichtAlles thun, wenn nicht auch die

Stute durch Blut und Körper zur Entwickelung des

Gezeugteuübereinstimmendmitwirkt. Dem A r a b er,

als roheneSehne der Natur, deren Gang er mit un-

befgngenenSinnen durch alle Zeiten seiner blühenden
Pserdezuchtbelauschtse, gilt die Vollkommenheit seines »

Mutterthieres mehr, als die des Hengstes, wozu ihn
freilichnur seine Reinzuchtbestimmen.kann. »

- Durch welcheMittet könnten aber diese Uebeistäns

de, die der-Verbesserungder Zucht so sehr entgegenste-

ten, beseitigt werden? So schwer eine genügendeLö-

sung dieser Aufgabe Iauch ist, weil theils ökonomische
Rücksichten,theils individuelle Ansichten nnd ei-ngewur-
zelte Vorurtheile, theils falsches Interesse sich ihr ent-

gegensiemmen: so ist dochnicht zu läugnen, daß«Ve-

tebrungen Von Seite derjenigenPersonen, weiche in Ab-

sicht der Pserdezucht mit dem Landmanne in eine un-

mittelbare Berührung kommen, so wie auch populäre

Unterrichtsschrifteniiber diesen Gegenstandund das gute

Beispiel der gebildeternPächterund Gutsbesitzervon

wirksamen-Folgenseyn würden; endlich aber die Vor-

theile, welche der Staat dem Ziichterin der Absicht
einräumt , seinen Eise-c in diesem Industriezweigerege
zu machen ,. und jene, welche-ihmaus der Verbesserten
Zucht Von selbst fließen, einen mächtigenImpuls zur

Hebungdes Ganzen geben.
·.Was nun die erstern betrifft, weiche in Verthei-

lung ansehnlicher Preise bestehen, die den bestgelungen-
sten jungen Thieren zuerkannt werden: so sind sie al-

"

lerdings von einer guten Wirkung; indem siesowohl
· das Interesse als» die Ehre des Ziichters und somitdie

Liebe zur Pistdezucht auf eineentschiedeneWeise an-
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sprechen; allein , würde denn der Erfolg einer solchen

Belohnung nicht größer und in Absichtauf die fort-
schreitende Verbesserungdauernder seyn, wenn mehme
Preis - Cathegorienund gerade die höhernPrämienden

’

Stute«n,die mindern aber den Hengsten zuerkenntwär-.
den? indem Hengste in diesem Grade der Verbesserung

- und Veredlung ohnedießnicht zur FortpfianzungVer-

wendet werden können, wenn man nicht gestissentlich
den Rückgangin der Zucht Veranlassen will; die Ver-

edelte Stute aber, gepaart mit-dem edler-n Hengsteaus

der Pepinibredes Landgestiits,ein Produrt liefert, das-

zwischenbeiden die Mitte hält, wodurch man der mög-

lichen Vollkommenheitimmer näher gerücktwird. Zu-
»

gleich wiirde dieses deni friihzeitigenVerkauseder Stut-«
soshlen in einigen Gegenden einen sichernDamm setzen
und bewirken, daß der Landmann seine Prämiensiutej

zur eigenenZucht verwenden würde.

Was nun jene Distrikte betrifft, wo man wegen

der oben angeführtenVerhältnisse die anucht betreibt
-

und betreiben soll-«ist es auch billig·und zweckmäßig,

daß dem vollkommne-en Hengste der höherePreis zu

Theii wen-.
—

.

Die festgesetztenPreise der Remonirn, je nach der .

Qualifikation zu irgend einer Wassengattung,haben
««

ihren oieisachen Nutzen, und dienenzur Vermeidung
einer Menge Unannehurlichkeiten3aber sie wiirden ent-

schieden eine vielseitigere und den Prämien ähnliche

Wirkung haben, wenn eine jede Klasse in mehrere·Ca-

tthegorieneingetheilt und je nach der Giite des zu kau-

fenden Thieres dem Verkäuferzu Theil würde, da

z. B. unter drei Kürassierpferden, wenn man sie auch

sämmtlichals tauglich zu dieser Waffe erkannt, die

Giite und sonach auch der Werth eines jeden gewißVer-

schiedenseyn wirdL ,

.

Was die iibrigenVortheile betrifft, die theilsals

Zweck-, theils als Mittel zum FortschreitenderZucht

dem Landwirthe erwachsen, sind im Eingangegeniigend
berührtworden-
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1.ASuch se n«.«
- -

(Verg«l.die vor., Nummer-)

L eip zig, im Junius. Auf dem hiesigen Wollmarkte nach

der Messe erschienen viele fremde Einkäufer, und wäre mehr

edle Wolle da gewesen,als sich vorfand, so würde wahrschksM

lich der Preis nicht gesunken sehn , der »fin die feinsten Arten

2 —-- 8 Nthlr. pr. Stein höher war, als im vorigen Jahre.

Viele sächsische Wolle war vor dem Markt verkauft wor-

den , und schnell eilten die fremden Wollhändler von hier nach

Breslau,
-

wo sie natürlichmehr einkausen konnten , weil

Sa chs en der- Wollmärkte schon zu Viele besitzt, um die aus

den einzelnen Märkten anzutreffende Quantität bedeutend genug

zu stellen, damit Fremde bewogen werden können, die kostbaren

-Reisen nach einem Markt des Auslandes zu machen. Die bis-

herige Ermäßigung der Marktabgabe, welche mit diesem Jahre

aufhört; diirfte aus —jedenFall fortdauern müssen, oder die

Fremtscwerden den Besuch des Leipziger Wollmarkts auf-,

geben nd sichmit dem Dr esdnerszbegniigene
2. P r e u ß e n.

«

(Bergl. die vor. Nummer-J

Berlin, 16. Junius. Der beginnende Wollmarkt hat
eine starke Conturrenz von Verkäusern »undKäufern auch aus «

England Veranlasztz die stärkstenWollknassen trafen den 14.

und 15., am erstern Tage etwa 16,000 Ctr. ein. «

B reslau. Außer den.vom vorigen Markt noch lagern-
den 860 Ctrn. wurden ungefähr 51,872 Ctr. Wolle zuge-

führt, und die demnach gegen den letzten Markt sich ergebende

Differenz von 3718 Ctrm dem Ausbleiben der Wolle aus dem

KönigreichPohlen, aus Böhmen und Oesterreich zu-A
geschrieben. Von den gesammten 52,232 Ctrn· waren 7900
aus dem GroßherzogthumP o se n und die übrigen 44,332 Etr.
aus S chl es ie n eingeführt. Ertrafeine einschiirigeWolle galt
der Ctr. 120—130· Thlr. (doch erhielt ein namhafter schle-

fischer Gutsbesitzer auch 165 Thlr.) , sehr feine 90-——105,«.

mittelfeine 70 — 85 , mittlere 60——65 , ordinäre 40—503

«
Lfeinstezweischiirige 55 —- 60 , mittelfeine 45 —- 503 die feine

einschiirige aus dem Großherzogthum Po s en 50"-—60, --mittel
Sö—45, ordinäre 22—8’0 Thlr. Feine Wolle war sehr be-«

gehrt und deshalb bald vergriffenz im Durchschnitt ward der-

Ctr. um 5, 8, —10—12 Thit. höher als im vorigen Jahr,
und im Ganzen ungefähr 50,000 Cir. verkauft z«- es ist dem--

nach nur ein verhältnißmäßiggeringer Rest Wolle bei der See-

handlnngssCompagnie nnd bei der Landschaft eingelegtworden-

Z. Hessen-Darmstadt.
(Vergl. die vor. Nummer.)

Mainz, den 9. Juli. Das schnelle Sinken der unge-

wöhnlich hohen, unterm 21. v. M. angezeigten Getreidepreise
beweist hinlänglich, daß dieselben weniger durch die Besorgniß
einer geringen Erndte, als durch Machinationenx erzeugt Wa-

ren. Denn einige leichte Gewitter-regen sind doch wohl nicht hin-
reichend, eine halbverlorne Erndte vom Untergange zu retten.

208. Landwirthschaftlicher HandelYsp
Die Speculanten in diesem Handelszweigescheinendas Interesse
der hiesigkksGESØZWNicht ganz zu verstehenz denn der häufige

»

Wechsel der Preise muß fremde Käufer eben so sehrvon dem

hiesigen Markte abschrecken, als mäßige-,möglichstfeste Preise
dazu beitragen würden, den Verkehr zu beleben und einen un-

unterbrochenenszdlbsatzdes fraglichen Productes zu sichern.
«

Die Durchschnittspreise wurden auf dem gestrigen Markte
berechnet , wie folgt: Das hess. Marter Wiszen 9 fl. 12 km
Roggen 6 fl. 12 kr» Gerstes5 fl. 4 kr» Haber 8 ft. 33 kr.
und Spelz Z fl. 38 kr.

’

--
,

—

Da sichbei der großen Quantität des zu Markte gebrach-
ten Getreides nur eine kleine Parthie neuen Roggens be-
fand, so ist zugleich der Beweis geliefert, daß die Vorräthe
von älterm Getreide hinreichen würden, uns selbst eine, geringe
Erndte nicht fühlbar zu machen. -Wir haben jedoch aus den

verschiedenen Theilen unsrer Provinz jetzt auch zuverlässigeNachs
—richten,daß zwar in einigen Getreidegattnngendie Erndte nicht

sehr reichlich, in andern hingegen desto besser und namentlich
beim Roggen reichlicher, als im verflossenen Jahre ausfallen
wirdz die Körner desselben werden besonders schwer und mehike
reich gefunden. —

«

«

f

·

Der Reps oder Riibsamen ist nun allgemein geerndtes,
und der Preis des Ritbölsin Folge dessen auf 3272 Thlr.
zurückgegangen,obschon die Zollvereinigung mit Preußen,

goornufSpeculationen gegründet wurden , nun Statt gefunden
at. ·

f

Ebenso wenig war dieselbeim Stande,« den Absatz nn-

serer Weine zu befördern und den Preis derselben zu erhalten,
der bekanntlich auf die-erste Nachricht dieser Maßregel bei den

«

neuern Iahrgängen ziemlich hoch gestiegenwar. Die Aussicht
auf einen reichen Herbst hat die Preise der gerinng Tinktur-ei
gen der sogenannten Pfäl zer Weine aus ihren sriihern Stand

zurnckgefiihrhund selbst auf die bessern Gattungen, die den

Rhein -Weinen beigezähltwerden-,.ungiinstig gewirkt.
Auf einer , am Z. d. M. in Nierstein Statt gehab-

ten Bersteigerung wurden von 55 ansgebotenen Stücken nur

acht verkauft. Diese acht Stück, worunter sich zwei-vom Jahre
1826 und sechs vom Jahre 1825 befanden, wurden jedoch
Nach ihrem Werthe, und zwar das theuerste, welches nach
Frankfurt a. Mk ging, mit 4"1«9st. bezahlte die übrigen
wurden theils wegen zu geringer Gebote zurückgenommen,theiis
der Versteigernnggar«nicht ausgesetzt.—-

4.Franireich.
«

Das Ministerium des Innern hat durch ein- Umlaufschreiå
« ben von den Präfekten Auskunft-über folgendePunkte verlangst

Was seit 1789 im Durchschnitt in Frankreich der Mittel-

preis der einheimischenW olle , so wie der der Merin o’s

gewesen sey? Welchen- Einfluß das fortwährendeSinken der

Wolle in denxletztenJahren auf die Lage des Landmnnnss aus-

geübt habe? Welches der Preis sey, den die feine und die gen
meine Wolle erreichen müsse, damit sich der Grundbesitzerwie-

der rnit Bortheil der Schafzuchtwidmen könne ?
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